
MENSCHEN, MELDUNGEN, MEINUNGEN AUS DER METALL- UND ELEKTRO-INDUSTRIE

1/2018

Das hilft gegen  
Kostenstress

Richtig ins Geld gehen können 
die Nebenkosten für die Urlaubs-
unterkunft – in Hotels, Ferien-
parks, auf  Kreuzfahrtschiffen. 
Worauf geachtet werden sollte.

Start in ein  
neues Zeitalter

Ganz neue Möglichkeiten bei 
der Arbeitszeit für Betriebe und 
Beschäftigte – das bietet der  
Tarifabschluss 2018 vom Fe - 
bruar. Die wichtigsten Fakten.

Akku-Werkzeugsets  
zu gewinnen

Hochwertige Sets mit Akku-
Werkzeugen sind Hauptgewinne 
beim M+E-Quiz. Weitere Ge-
winne sind Roboter-Games mit 
Bastelbogen und Softwarekarte.

... Seite 2 ... Seite 3 ... Seite 4

„Ein Stück moderner Tarifpolitik geschaffen“

Im Rückblick, was brachte 
der Tarifabschluss 2018? 

Schon jetzt lässt sich sagen: Der 
Tarifabschluss vom Februar hat 
für Betriebe und Beschäftigte ei-
nen großen Flexibilisierungs-
schub beim Arbeitszeitvolumen 

mit uns reden, dann aber nach 
unten und nach oben. Grund-
sätzlich bleibt es aber dabei, die 
Tarifverträge legen die Wochen-
arbeitszeit fest: 35 Stunden im 
Westen beziehungsweise 38 Stun-
den im Osten. Aber die Beschäf-
tigten haben ab 2019 auch die 
Möglichkeit, ihre Wochenar-
beitszeit für bis zu zwei Jahre  
auf bis zu 28 Stunden zu reduzie-
ren – natürlich mit entspre-
chender Kürzung des Lohns.

Kommt der Bedarf der  
Betriebe da nicht zu kurz?

Unser Ziel war es immer, indi-
viduell passende Lösungen zu 
finden, die Betriebe und Be-
schäftigte gemeinsam miteinan-
der vereinbaren können. Das ist 
nun möglich. Natürlich müssen 
wir stets genügend Arbeitsvolu-
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gebracht. So können ab 2019 
deutlich mehr Arbeitsverträge 
mit bis zu 40 Stunden abge-
schlossen werden. Wir sind so-
mit in der Lage, unseren Mitar-
beitern mehr Zeitsouveränität 
zuzugestehen. Denn aus Umfra-
gen wissen wir, dass sich viele 
Beschäftigte genau das wün-
schen: nicht nur weniger Arbeit, 
sondern vor allem auch mehr 
Arbeit und mehr Flexibilität – 
natürlich bei entsprechend mehr 
Gehalt. Wichtig: Die Möglich-
keiten zu einer höheren Wochen-
arbeitszeit sind freiwillig. 

Mehr Flexibilität bedeutet 
aber auch die Möglich-

keit für die Beschäftigten, ihre 
Arbeitszeit zu reduzieren.
Wir haben immer gesagt: Über 
flexible Arbeitszeit kann man 

Fit bleiben im weltweiten Wettbewerb – dafür haben die M+E-Betriebe die bislang gute Wirtschaftslage genutzt. 

Die Metall- und Elektro-Industrie 
(M+E) macht weiter Tempo, die 
Beschäf tigung ist auf Rekordstand. 
Allerdings haben die Unternehmen 
ihre Geschäftserwartungen in den 
letz ten Monaten deutlich zurück-
geschraubt. Die Ursachen liegen 
auf internationaler Ebene, sind 
zum Teil aber auch hausgemacht.

Neun Jahre dauert der Auf-
schwung für Deutschlands größ-
ten Industriezweig nun an. Auch 
in den ersten drei Monaten 2018 

hielt die M+E-Produktion das 
hohe Tempo von Ende 2017. 
Und im April lag sie nur knapp  
(-0,6 Prozent) unter dem Stand 
des ersten Jahresquartals.

Bei den Jobs ging es weiter auf-
wärts: Rund 540.000 Arbeitsplät-
ze haben die M+E-Unterneh-
men seit der Krise 2008/2009 
bislang geschaffen. Derzeit be-
schäftigen sie rund 3,99 Millio-
nen Mitarbeiter, so viele wie seit 
25 Jahren nicht. Es könnten noch 

M+E-Industrie

Noch läuft es rund – bleibt das so?

mehr sein – doch viele Arbeits-
plätze sind unbesetzt, weil geeig-
nete Bewerber fehlen: 337.600 of-
fene Stellen gab es im April in den 
M+E-Fach arbeiterberufen.

Auch junge Leute haben aus-
gezeichnete Startchancen bei  
M+E: 2017 wurden in den Me-
tall- und Elektro-Berufen rund 
73.900 Ausbildungsverträge ab-
geschlossen – ein Spitzenwert.

So erfreulich die Lage ist – über 
die weitere Entwicklung herrscht 

Verunsicherung. Zwar ist der 
Auftragsbestand nach wie vor 
überdurchschnittlich. Die Zahl 
der Neuaufträge sank zuletzt je-
doch – im April um 5 Prozent 
zum ersten Quartal 2018. 

Ihre Geschäftserwartun gen 
schrauben die M+E-Betriebe so-
gar seit einem halben Jahr Mo -
nat für Monat herunter. Und  
was die Gesamtwirtschaft be-
trifft, kappen Forschungsinsti-
tute wie RWI und ifo derzeit  
ihre Wachstumsprognosen. 

Gründe dafür sind der stärkere 
Euro, das weiter schwelende Die-
selthema, der Brexit, die US-Im-
portzölle. Hinzu kommt: Auch 
von der Politik ist die Wirtschaft 
in vielen Punkten enttäuscht. 
Das neue Rückkehrrecht aus 
Teilzeit in Vollzeit, die von der 
Bundesregierung angekündigten 
Einschränkungen bei der Befris-
tung von Arbeitsverträgen, das 

veraltete deutsche Arbeitszeitge-
setz: Sie alle nehmen den Betrie-
ben wichtige Beweglichkeit und 
erschweren Beschäftigung. 

Sorge macht auch die aus-
ufernde Rentenpolitik mit milli-
ardenschweren Zusatzausgaben 
für die Rentenversicherung: Sie 
belastet die junge Generation  
erheblich. Und sie erhöht die  
Arbeitskosten weiter. Das leistet 
den Beschäftigungschancen der 
Menschen einen Bärendienst. 

Was bei allem Gegenwind Mut 
macht: Die noch gute Konjunk-
tur haben die M+E-Betriebe ge-
nutzt, um fit zu bleiben im inter-
nationalen Wett bewerb. 

Dazu tragen moderne tarifver-
tragliche Reglungen bei. Rich-
tungweisend war in dieser Hin-
sicht auch der Tarifabschluss 
2018 – er bietet Betrieben und  
Beschäftigten noch größere zeit-
liche Spielräume (Seite 2).
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Die Ausbildung in elf industriellen M+E-Berufen ist moderni-
siert und noch besser auf Industrie 4.0 zugeschnitten worden. 
Ob Anlagenmechaniker, Mechatroniker oder Zerspanungs-
mechaniker – Schlüsselqualifikationen wie Datensicherheit 
stehen jetzt ebenso auf dem Lehrplan wie etwa Zusatzquali-
fi ka tionen zum 3-D-Druck.           http://gesamt.me/ausbildung

Attraktive Ausbildung bei M+E

men zur Verfügung haben, um 
Kundenaufträge erledigen zu 
können. Deshalb war unsere 
Vorgabe: Wir müssen bei be-
trieblichem Bedarf länger arbei-
ten können – dann sind auch 
zusätzliche Möglichkeiten für 
kürzere Arbeitszeiten denkbar. 

Wie kommt der Tarifab-
schluss denn bei Betrieben 

und Beschäftigten an? 
Der Anfang ist gemacht und 
erste Rückmeldungen zu den 

neuen Möglichkeiten bei der  
Arbeitszeit sind positiv. Aber  
für eine Beurteilung ist es noch 
zu früh, da viele Regelungen erst 
im kommenden Jahr greifen  
und diese sich erst in der Praxis 
einspielen müssen. Ich bin aber 
davon überzeugt, dass wir hier 
ein Stück moderner Tarifpolitik 
mit mehr Arbeitszeitvolumen  
für die Betriebe und mehr Sou-
veränität der Beschäftigten ge-
schaffen haben.
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Der Tarifabschluss 2018 bringt viel mehr als eine reine Lohnerhöhung –  
er bietet Betrieben und Beschäftigten ganz neue Möglichkeiten bei der 
Arbeitszeit: Sie können von der geltenden Wochenarbeitszeit leichter  
nach oben und unten abweichen. Deshalb gilt der neue Tarifvertrag schon 
jetzt als Meilenstein. Doch was genau ist neu? Die wichtigsten Fakten.

      -Industrie: Start in ein neues Zeitalter

Mehr Arbeitszeit möglich

Kürzere Arbeitszeit – 
so geht es

Für Betriebe wird es einfacher, Mitarbeitern die 40-Stunden-Woche anzubieten.

Viele Mitarbeiter der Metall- 
und Elektro-Industrie (M+E) 
wollen länger arbeiten. Das ist  
aus bundesweiten Umfragen in 
der M+E-Industrie bekannt – 
und das deckt sich häufig mit den 
Wünschen der Betriebe. Deutlich 
mehr zeitlichen Spielraum nach 
oben bringt der im Februar verein-
barte Tarifabschluss 2018. 

 40-Stünder-Verträge

Grundsätzlich gilt bei M+E  
im Westen die 35-Stunden-Wo-
che, im Osten sind es 38 Stunden. 
Das ist per Tarifvertrag so fest-
gelegt. 

Auch heute schon können die 
Betriebe mit einem Teil ihrer 
Mitarbeiter aber auch bis zu  
40 Wochenstunden vereinbaren, 
bei entsprechend besserer Be-
zahlung. Die Möglichkeit ist je-
doch sehr begrenzt – je nach  
Tarifgebiet auf 13 bzw. 18 Pro-
zent der Belegschaft.

In bestimmten Fällen können 
auch jetzt schon mehr Mitarbei-
ter auf 40 Stunden gehen. Die 
Voraussetzungen dafür sind bis-
lang jedoch sehr streng. Der 
neue Tarifvertrag bringt nun 
deutlich vielfältigere Möglich-
keiten für solche weitergehen -

Der Tarifabschluss 2018 er-
laubt es Mitarbeitern, ihre Ar-
beitszeit unter bestimmten Be-
dingungen zeitweise abzusenken. 
Diese Möglichkeiten bieten sich:

 „Verkürzte Vollzeit“

M+E-Beschäftigte können ab 
Januar 2019 in „verkürzte Voll-
zeit“ gehen: Sie senken ihre Ar-
beitszeit für bis zu zwei Jahre auf 
bis zu 28 Stunden ab – bei ent-
sprechender Kürzung des Ent-
gelts und anderer Leistungen. 
Danach wechseln sie wieder in 
Vollzeit. Das geht auch mehr-
mals. Ein schriftlicher Antrag 
muss spätestens ein halbes Jahr 
zuvor gestellt werden.

Die Regelung kann nur von 
Beschäftigten genutzt werden, 
die mindestens 35 Stunden pro 
Woche arbeiten und zumindest 
seit zwei Jahren im Betrieb sind. 
Der Arbeitgeber kann den An-
trag außerdem ablehnen – etwa 
wenn bereits viele andere Mitar-
beiter zeitlich kürzertreten oder 
wenn sich kein entsprechend 
qualifizierter Ersatz findet, der 
für den Antragsteller einspringt 
(siehe Schaubild).

 Zeit statt Geld

Einige Beschäftigte können 
wählen, ob sie statt der Auszah-
lung eines Teils der Tarif - 
er höhung acht zusätzliche freie 
Tage haben möchten. Dafür  
ver zichten sie auf das soge- 
nannte prozentuale tarifliche 
Zusatzgeld (T-ZUG A). 

Diese Option besteht für drei 
Gruppen: für Schichtarbeiter, 
für Beschäftigte mit Kindern bis 
zur Vollendung des achten Le-
bensjahres, die selbst betreut und 
erzogen werden, sowie für Mit-
arbeiter, die Eltern, Kinder, ihren 
(Ehe-)Partner oder Schwiegerel-
tern mit mindestens Pflegegrad 1 
in häuslicher Pflege betreuen.

Je nach Einzelfall gelten unter-
schiedliche Voraussetzungen,  
etwa was die Betriebszugehörig-
keit angeht. Außerdem kann der 
Arbeitgeber die Freistellung ab-
lehnen, wenn sich im Betrieb  
niemand mit passender Qualifi-
kation findet. Ein anderer Kolle-
ge, der in dieser Zeit länger ar-
beitet, wird nicht auf die 
40-Stünder-Quote angerechnet.
Einzelfragen klärt man am bes-
ten mit der Personalabteilung.
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•  Absenkung auf bis zu  

28 Stunden pro Woche
  
•  Dauer der Verkürzung  

maximal 2 Jahre

•  Wiederholbar

•  Wenn 10 Prozent  
der Belegschaft die 
verkürzte Vollzeit  
bereits wahrnehmen 

und / oder

•  wenn 18 Prozent der 
Belegschaft eine 
gegenüber der  
tariflichen Wochen-
arbeitszeit verkürzte 
Arbeitszeit haben

und / oder

•  wenn kein Ersatz  
mit entsprechender 
Qua lifikation mög-
lich ist.

Anspruch auf verkürzte Vollzeit

•  Für Beschäftigte mit einer  
Wochenarbeitszeit von mindes-
tens 35 Stunden 

•  Nach Betriebszugehörigkeit von 
mindestens 2 Jahren

• Ab 1. Januar 2019

Ablehnung  
durch Betrieb

Viele wollen mehr als 35 Stunden arbeiten

 Quelle: IG Metall, Befragung 2017

Diese Wochenarbeitszeit wünschen sich M+E-Beschä�igte

48% 
35 Stunden

31% 
über 35 Stunden

21%
unter 35 
Stunden

Strich mehr 40-Stünder-Verträ-
ge möglich sein.

Welche Regelung am besten 
passt, entscheidet jeder Betrieb 
für sich. Es gilt: Ein Aufstocken 
der Wochenarbeitszeit ist nur 
auf freiwilliger Basis möglich. 

Und Betriebe, die mit den bis-
herigen Vereinbarungen zu den 
Quoten zufrieden sind, können 
dabei bleiben. Dann ändert sich 
diesbezüglich nichts. 

Was im eigenen Unternehmen 
vorgesehen ist, erfahren Be-
schäftigte im Zweifel in ihrer  
Personalabteilung.

 Arbeitskonten

Neues bringt der Tarifab-
schluss 2018 auch bei den Ar-
beitszeitkonten: Die Mitarbeiter 
haben die Chance auf zusätzli-
ches Geld. Denn bis zu 50 Stun-
den pro Jahr und Kopf können 
künftig schnell und unbürokra-
tisch vom Zeitkonto ausgezahlt 
werden, wenn das mit dem Be-
triebsrat vereinbart wurde. 

Ein solches Verfahren kann 
beispielsweise in Phasen hilfreich 
sein, in denen viele Aufträge  
abzuarbeiten sind und die Kon-
ten keinen Spielraum mehr bie-
ten – auch ein Thema, das in  
vielen Betrieben auf der Tages-
ordnung steht.

den Vereinbarungen zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
Nutzbar sind sie ab Januar 2019.

Beispielsweise kann künftig 
die sogenannte 40-Stünder- 
Quote per Betriebsvereinbarung 
angehoben werden, wenn an-
sonsten Fachkräfte fehlen – was 
in immer mehr Betrieben der  
Fall ist. 

Alternativ dürfen die Firmen 
auch zu einer neuen Art der  
Begrenzung der sogenannten 
40-Stünder wechseln – zu einer 
Durchschnittsbetrachtung über 
alle ihre Mit ar beiter hinweg 
(„kollek tives Arbeitszeitvolu-
men“). Teilzeitkräfte werden 
mitgezählt. Daher sollten auch 
nach dieser Rechnung unterm 



Bons und Belege

Der Urlaub ist gebucht? Auch 
vor Ort angekommen, sollte man 
die Preise für die Unterkunft nicht 
aus dem Blick verlieren. Denn oft 
werden Nebenkosten fällig, die ins 
Geld gehen können – egal, ob man 
im Ferienpark, Hotel oder auf 
einem Kreuzfahrtschiff ist. Ein 
paar Hinweise für ungetrübten 
Urlaubsspaß.  

Immer mehr Ferienunterkünf-
te halten es wie viele Fluglinien 
– und verlangen Extragebühren. 
Was bei dem einen Anbieter be-
reits im Grundpreis enthalten ist, 
muss beim nächsten möglicher-
weise bezahlt werden. Wer genau 
hinsieht, erspart sich unter Um-
ständen Kostenstress. Das ver-
deutlichen einige Beispiele.

FERIENPARKS
Ein Kostentreiber in vie-
len Urlaubsresorts ist die 

Bettwäsche. Ein Familienpaket 
kostet schnell 40 Euro pro Woche 
und mehr. Viele Parks erlauben 
es immerhin, eigene Bezüge und 
Laken mitzubringen.

Manche Ferienanlagen be-
rechnen auch Handtücher, Kin-
derstühle, Babygitter oder bei-
spielsweise das Mitbringen von 
Haustieren. Unterm Strich 
summieren sich die Aufschläge 
teilweise auf bis zu 40 Prozent 
gegenüber dem Grundpreis, 

mögliche Zuschläge für Strom, 
Wasser, Heizung sowie Rei-
nigung noch gar nicht einge-
rechnet. 

HOTELS
Schon am frühen Mit-
tag das Zimmer bezie-

hen oder es am Tag der Abreise 
ein bisschen länger nutzen: Das 
kos tet in manchen Hotels extra. 
Dass das Frühstück nicht im-
mer im Preis inklusive ist, ist be-
kannt. Die Höhe des Aufschlags 
dafür ist dagegen nicht immer 
auf den ersten Blick ersichtlich. 

Nebenkosten für Urlaubsunterkunft

Das hilft gegen Kostenstress
 Autounfall

Die Schäden 
schnell melden

Ob auf der Urlaubsfahrt 
oder auf heimischen Stra-
ßen: Unfallschäden sollten 
von Autofahrern zeitnah 
ihrer Kfz-Versicherung ge-
meldet werden. Andernfalls 
kann diese nämlich eine Ent-
schädigung verweigern. Die 
genaue Meldefrist steht im 
Kleingedruckten des Versi-
cherungsvertrags. Oft ist ei-
ne Woche vorgegeben. Die 
Frist soll sicherstellen, dass 
dem Versicherer eigene Er-
mittlungen möglich sind.  

 EU-Datenschutz

Neue Regeln 
leicht verstehen

Alle reden von den neuen 
Datenschutz-Regeln, die seit 
Kurzem gelten – aber wer 
versteht wirklich, was jetzt 
gilt und was nicht? Weiter 
hilft eine neue Verbraucher-
Website der Stiftung Daten-
schutz. Welche neuen Rechte 
bieten die EU-Datenschutz-
Regeln dem Einzelnen? Wie 
erkennt man unberechtigte 
Datenerhebungen? Und wie 
kann man sich gegen Verstö-
ße zur Wehr setzen? Fragen 
wie diese werden leicht ver-
ständlich mit Beispielen und 
Videos beantwortet.   
  DeineDatenDeineRechte.de

 Telefonkarten 

Rest-Guthaben 
zurückholen 

Sind Prepaid-Telefonkar-
ten abgelaufen oder werden 
sie seit Längerem nicht ge-
nutzt, muss der Mobilfunk-
Anbieter eventuelle Rest-
guthaben auszahlen. Die 
Auszahlung ist vom Nutzer 
allerdings schriftlich einzu-
fordern. Musterschreiben 
für diesen Zweck halten un-
ter anderem die Verbrau-
cherzentralen bereit. Die 
Telefonunternehmen dür-
fen übrigens keine Gebüh-
ren für die Rückzahlung des 
Guthabens verlangen. Der 
Anspruch verfällt drei Jahre 
nach der Einzahlung.

Besser erst mal aufbewahren 
Kassenbons, Handwerkerrech-

nungen, Kontoauszüge: Im Laufe 
der Zeit sammeln sich zu Hause  
jede Menge Belege an. Wie lange 
sollte man was aufbewahren?

Ordnung halten bei Belegen 
lohnt, zeigen unsere Beispiele.

Kaufverträge, Bons: Zwei Jah-
res gilt die gesetzliche Gewähr-

Werkverträge: Für Wartungs-, 
Reparatur- oder Bauarbeiten 
durch Handwerker kann die Ge-
währleistungsfrist bis zu fünf 
Jahre betragen. Ohne Beleg gibts 
aber kein Recht auf Nachbesse-
rung oder Kostenerstattung.

Kontoauszüge: Eine gesetzliche 
Aufbewahrungspflicht für Kon-
toauszüge gibt es nicht. Aller-
dings sollte man getätigte Zah-
lungen mindestens drei Jahre 
lang nachweisen können: Erst 
dann kann niemand mehr Geld 
für vermeintlich offene Rech-
nungen verlangen.

Steuerunterlagen: Viele Steuer-
bescheide tragen den Vermerk 
„vorläufig“ oder „unter Vorbe-
halt der Nachprüfung“. Dann 
sollten Rechnungen und Belege 
bis zum endgültigen Bescheid 
aufgehoben werden. Empfeh-
lenswert ist es übrigens, auch die 
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leistungsfrist. Um in dieser Zeit 
Reparaturansprüche geltend zu 
machen, braucht man den Kauf-
beleg. Bei teuren Anschaffungen 
empfiehlt es sich, die Belege auch 
länger aufzuheben: Beim Weiter-
verkauf, bei Verlust oder Beschä-
digung können sie wichtige 
Nachweise sein.

Steuerbescheide aufzuheben: Sie 
können beispielsweise für Anträ-
ge auf staatliche Zuschüsse wich-
tige Berechnungsgrundlage sein – 
etwa zum Elternbeitrag für den 
Kindergarten oder wenn es um 
die Festlegung von Pflegezah-
lungen für Angehörige geht.

Versicherungen: Vereinba-
rungen über Versicherungen 
sollten so lange aufbewahrt wer-
den, wie diese gültig sind. Beson-
ders wichtig sind der ursprüng-
liche Antrag und der 
Versicherungsschein.

Gehaltsabrechnungen: Seine 
Entgelt-Abrechnungen sollte 
man möglichst bis zum Renten-
eintritt aufbewahren. Zwar sind 
diese bei der gesetzlichen Renten-
versicherung hinterlegt. Geht 
dort jedoch etwas schief, lässt sich 
die Berufstätigkeit weiter mit den 
eigenen Unterlagen nachweisen.
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      -Industrie: Start in ein neues Zeitalter

In Ferienparks und Hotels ist es oft wie auf Kreuzfahrten - viele Services kosten extra.

Dabei werden zum Teil 20 Euro 
und mehr fällig. Selbst die Nut-
zung von WLAN, Zimmersafe, 
TV, Parkplatz oder von Fitness-
geräten macht sich mancherorts 
auf der Rechnung bemerkbar. 
Auch Raucherzimmer sind oft 
aufschlagpflichtig.

Und in vielen Ferienhotels 
kosten Liege und Sonnen-
schirm am Hotelpool und 
-strand. Dasselbe gilt beispiels-
weise fürs Anschalten der Kli-
maanlage auf dem Zimmer.

KREUZFAHRT
Schiffsreisen sind „Klassi-
ker“, wenn es um Zuschlä-

ge geht. Zwar ist bei den meisten 
großen Anbietern das Unter-
haltungsprogramm – wie Shows 
und Ani mationsangebote – im 
Preis drin. Darüber hinaus wer-
den für eine Vielzahl von Leis-
tungen Zuschläge fällig,   
selbst wenn    

„all-inclusive“ gebucht wurde. 
Fast immer berechnet wird ein 
Trinkgeld fürs Personal, nicht 
selten 10 Euro pro Gast und Tag, 
Kinder eingeschlossen. 

Mitunter horrend viel kostet 
Telefonieren an Bord. Selbst 
auf Reisen innerhalb der EU 
können Minutenpreise von bis 
zu 6,50 Euro anfallen – denn auf 
hoher See müssen teure Satelli-
tennetzwerke genutzt werden. 
Noch kostspieliger wird da die 
Internet-Nutzung.

Die Liste der Beispiele ließe 
sich noch deutlich verlängern. 
Fest steht: Ein Nebenkosten-
Check macht Mühe. Er kann 
aber zum ungetrübten Urlaubs-
vergnügen beitragen.

Für anhaltenden Ferienspaß: Schon vor dem Urlaub sollte man auch die Nebenkosten für die Ferienunterkunft im Blick haben.

Lohnender Papierkram: Manche Belege sollte man besser für Jahre aufbewahren.
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„Bisher hat es doch auch so gut 
geklappt“: Diesen Satz bekommt 
Frauke Hellfaier in verschie-
densten Varianten zu hören, 
wenn sie im Betrieb neue Techno-
logien vorstellt. 

Die 28-Jährige arbeitet bei 
Weidmüller in Detmold in einem 
siebenköpfigen Team, das welt-
weit für das Thema Digitalisie-
rung verantwortlich ist. 

Zu den Projekten, die der Ver-
bindungstechnik- und Elektro-
technikspezialist in seiner Ferti-
gung vorantreibt, gehört die 
Einführung von Datenbrillen. 
Mit ihnen ist es zum Beispiel mög-
lich, Fernwartungen durchzu-
führen, wenn Expertenwissen 
von einem anderen Standort be-
nötigt wird. „Die Technik erleich-
tert viele Arbeiten enorm“, be-
tont Hellfaier. „Spätestens, wenn 
man erste eigene Erfahrungen  
gemacht hat, wird das klar.“

Bei Jung in Lünen wird mit modernsten Assistenzrobotern zusammengearbeitet.

Diese monotone Tätigkeit 
wird gern dem Kollegen Ro-
boter überlassen: Stunde um 
Stunde greift er Bauteile, legt 
sie in die Laserbeschriftungs-
kabine ein, wartet kurz, stellt 
sie wieder zurück. 

Eine Mitarbeiterin montiert 
Netzteile von „smarten Radios“ 
für perfekten Rundfunkemp-
fang im ganzen Haus. Auch an-
dere Beschäftigte beim Gebäu-
detechnik-Spezialisten Jung in 
Lünen werden von modernsten 
Assistenzrobotern unterstützt. 
Die sind so programmiert und 
ausgestattet, dass sie mit Men-
schen am selben Ort arbeiten 
können. Streng getrennte Ar-
beitsbereiche für Mensch und 
Maschine sind nun unnötig. 

APAS, der Assistenzroboter, 
nimmt Bauteile aus mehreren 
Vorratsbehältern und stellt sie 
vor Jean-Pierre Ullrich ab. Was 
der Azubi gerade braucht, um 
etwa Pumpen oder Zündspulen 
für Automotoren zu montieren: 
APAS weiß es genau. Und ein 
höhenverstellbarer Bildschirm 
am Montagetisch zeigt den je-
weiligen Arbeitsschritt. 

Mit topmoderner Technik 
bringt Bosch Auszubildenden 
im Werk Stuttgart-Feuerbach 
Industrie 4.0 näher. Dazu ler-
nen sie an Vorführstationen und 

Alle reden von 
Industrie 4.0 – 
aber was bedeu-
tet das für die 
Arbeitswelt in 
der M+E-Indus-
trie? Wir haben 
in drei Betrieben 
nachgefragt.

Deshalb beschäftigt sich Hell-
faier insbesondere damit, neue 
Technologien für die Mitarbeiter 
greifbar und verständlich zu ma-
chen. Hinzu kommen Schu-
lungen und Workshops. 

Dabei geht es darum,  den Mit-
arbeitern die Technik näherzu-
bringen, Bedenken zu nehmen. 
Zudem will das Team erfahren, 
wo bei der Software noch Weiter-
entwicklungsbedarf besteht. 

in der richtigen Produktion. Das 
bringt spannende Erfahrungen 
und praktisches Wissen. 

Der 19-Jährige ist einer der 
Ers ten, die bei Bosch eine Ausbil-
dung zum Elektroniker für Au-
tomatisierungstechnik machen. 
Der Beruf bietet beste Voraus-
setzungen für Industrie 4.0: Ver-
mittelt werden sowohl Grund-
lagen der Elektronik als auch 
Programmierkenntnisse. 

Während der dreieinhalb-
jährigen Ausbildung wechseln 
sich einwöchige Berufsschul- 
und zweiwöchige Praxisphasen 
ab. Im Betrieb ist Ullrich der-
zeit im Bereich Instandhaltung 

und Wartung tätig. Bei einem 
der letzten Projekte  hat er zu-
sammen mit Kollegen eine Rei-
nigungsanlage für Pumpenge-
häuse neu verkabelt, berichtet er. 
Die Digitalisierung spielt dabei 
eine wichtige Rolle: Die Daten 
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der Anlagen werden zum Bei-
spiel für die Wartung genutzt: 
Unregelmäßigkeiten signalisie-
ren früh, wann bestimmte Kom-
ponenten auszutauschen sind.

Das Azubi-Wissen ist auf dem 
Weg zu Industrie 4.0 gefragt.     

„In Sachen Hardware sind uns 
die älteren Kollegen weit vo-
raus“, sagt Jean-Pierre Ullrich. 
„Aber wenn es um den Umgang 
mit Software geht, können wir 
wiederum den Kollegen oft gute 
Tipps geben.“

Frauke Hellfaier (l.) will Weidmüller-Mitarbeiter für neue Technik begeistern. 

DIE ÜBERSETZERIN FÜR DIGITALES

WELTWEIT VORN BLEIBEN

Jean-Pierre Ullrich hat bereits in  
der Ausbildung  viel mit modernster 
Technik zu tun.

Tausende Produkte stellt der 
1912 gegründete Mittelständ-
ler her – von Steckdosen über 
Temperaturregler bis hin zu 
Gegensprechanlagen. 

Die meis ten Komponen-
ten lassen sich im Haus mit-
einander verbinden und sind 
programmierbar. So kann bei-
spielsweise die Jalousie am 
Abend automatisch herunter-
gefahren und parallel das Licht 
angestellt werden.

So smart die Produkte sind, 
so smart muss die Produktion 
sein: Die Fertigung wird digi-
tal vernetzt, flexibler, schneller. 
Nur so kann „made in Ger-
many“ weltweit konkurrenzfä-
hig bleiben, betont Werksleiter 
Dirk Wettlaufer – und Indus-
triearbeitsplätze können in 
Deutschland gehalten werden.

AUSBILDUNG FÜR DIE NEUE ARBEITSWELT

Frauke Hellfaier arbeitete bis 
vor gut einem Jahr in der Perso-
nalabteilung von Weidmüller. 
Heute versteht sie sich als „Über-
setzerin“ zwischen den Technik- 
und IT-Experten in ihrer jetzigen 
Abteilung und den Mitarbeitern, 
die mit den neuen Technologien 
arbeiten werden. Für sie ist ganz 
klar: „Man muss immer auch  
die Menschen für den Wandel  
begeistern!“
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Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte  
und schicken Sie diese an: 
IW Medien GmbH 
Stichwort: M+E-QUIZ 
Postfach 10 18 63 · 50458 Köln
Oder raten Sie online im Internet mit:
www.gesamtmetall.de/gewinnspiel
Spielregeln: Teilnahmeberechtigt sind alle Leser der M+E-Zeitung.
Eine Teilnahme über Gewinnspielclubs oder sonstige gewerbliche 
Dienstleister ist ausgeschlossen. Die Gewinner werden unter allen 
richtigen Einsendungen ausgelost.  
Einsendeschluss ist der 7. September 2018. Es gilt das Datum  
des Poststempels. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Die tarifliche Wochen-
arbeitszeit bei M+E kann 
aufgestockt werden – auf 
bis zu wie viele Stunden?

a   36 Stunden

b   40 Stunden
c   44 Stunden

Akku-Werkzeugkoffer
- hochwertiges Set
- Bohrschrauber,   

 Stichsäge, Tacker,  
 Heißklebepistole

Toy-Con-Roboter
- Roboter-Game
- Bastelbogen
- Softwarekarte
- für Nintendo-Switch

1. – 2. Preis 3. – 10. Preis
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